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päischen (Gemeinschaften gestellt. Der polıtische Zusammenschlufß Europas,
das 1515t sich nicht bestreiten, ist nıcht vOranscSANSCH, WIC Inan gehofft
atte uch ıst das Ziel der Vereinigten Staaten VO Kuropa bestimm-
ten Kreisen wirklich lebendig, die breite Masse der Bevölkerunge ist dav
och nicht erfaßt ber vielleicht annn die zunehmende wirtschaftliche Zu-
sammenarbeit und Verflechtung die Rolle spielen WIC vorıs5ch Jahrhun-
ert der Preußische, später Deutsche Zollverein, der 008 Ende fast das O,  ANZE
außerösterreichische Deutschland umfa{ßte und den Weg deutschen
Kinigung bahnte

Offentliche Büchereien un cOhristliche Verantwortung
RANG

Zunächst z Vorbemerkung‘ unter Offentlichen Büchereien verstehe ich
1er erster Linie die kommunalen öffentlichen Büchereien, also Stadt-
büchereien Gemeindebüchereien, Dorfbüchereien Die auch öffentlichen w18-

senschaftlichen Büchereien, die Universitäts und Hochschulbibliotheken w I©

die Sogenannten Einheitsbüchereien (Bibliothekstypen, die sowohl den WI1IS-

senschaftlichen als auch den volkstümlichen Charakter institutionell V!  —

einen), bleiben mehr aqaußer Betracht Die konfessionellen Büchereien, etwa
die angelischen Gemeindebüchereien un: insbesondere die Büchereien des
Borromäusvereins sollen zunächst auch och ausgeklammert werden Es y“

steht sich VOI selbst da{fß ich gerade Hinblick auf die allgemein Offent-
liche Bücherei und das 188888 gestellte Thema der ‚‚christlichen Verantwor-
tune““ eben dieser Büchereien die besondere Bedeutung un Aufgabe auch
der konfessionellen Bücherelien werde darzustellen haben {1)a 1601 Be-
trachtungen aber keinen polemischen Charakter haben, werde ich das teils
juristische, teils ulturelle Problem, wäas 191080! eigentlich „Öffentlich heilst
und bedeutet 1er nıicht behandeln Ks geht Einsichten grundlegender
Natıur Grundsatzfragen öffentlicher Kultur- und Bildungsarbeit

Dolksbildung gestern N heute

Der Begriff Volksbildung ıst W1C manches Wortgebilde der Pädagogik
sich selbst unscharf, ZWC1-, ]3. mehrdeutig und hat arum auch ı Lauf

der Jahrzehnte Bedeutungswandlungen durchgemacht. Wır scheuen unNns heute
fast dieses unklar zusammengesetzte Wort Volksbildung gebrauchen
Wir müßfßlßten nämlich fragen w as heißsit ler olk un w as heißt Bildung ?
Beide Grölßen sind unNns fragwürdig geworden un:! noch fragwürdiger ihre Sr
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sammenkoöppelung: Volkshildung als Bildung das olk (welches, das
niedere,: die Plebs®), als Volk-Bildung (Geburt der Nation %, Eh1heit und
Kinigung des „stammhaften Gefüges“

Volksbildung, W1€6 1immer wir diesen unklaren Begrıff verstehen, gibt CS

aqals eCLNe Art öffentlichen (staatlichen) W1€e auch nicht-öffentlichen Bemühens
wohl erst innerhalb er modernen Industriegesellschaft, die aber,
sprachlich schlecht, Massengesellschaft genannt hat (denn gibt e1ine g-
sellschaftslose, / l;;‚l>oß amorphe Masse; Masse ist immer, ohb geordnet oder

nicht, ob lassen gespalten oder nicht, soziologischen Sinn Gesell-
schaft). Hs bleibe dahingestellt, ob die Lebens- und Gesellschaftsordnungen
VOL dem Aufkommen UNSEeTES heutigen Industriezeitalters wirklich geordnet
und gewachsen, VO  - der ultur und Bildung her (von der Religion schwei-

gen) och gesund wäarell. ber das Problem ıner allgemeinen Volksbildung,
der Möglichkeit einer Teilhabe aller sozialen Schichten, qls0 der ‚„‚Massen” an

den sogenannten Kultur- und Bildungsgütern wäar abgesehen V'O!  - der
Volksschule, durch 1e der Analphabetismus weıter Kreise beseltigt werden
sollte voller Schärfe .och nıcht gesehen und gestellt. Bildung, höhere

Bildung schien für Eliten reserviert Se1IN. Die Bildung und Entfaltung
individueller Persönlichkeiten macht den Kern der großen deutschen Bil-

dungsromane AUS, ‚„Dichtungen der Wanderjahre, enen die schweifende,
verschwendende Fähigkeit des (seistes als das eigentliche Bildungselement In

Erscheinung tl'at“ (H. Becker, Bildung der modernen Industriegesell-schaft)
Wer aber ’t‘:riue‘b Voder treibt 1e9e auf die bisher nicht-privilegierten Schich-

gerichtete und Volksbildung genann € Erziehungsarbeit ? Kıs Wı

nıger die Jräger der Privilegien und Traditionen W1€e Kirche und Staat,
dern verantwortlich denkende, 1m ew1lissen beunruhigte einzelne, iın einem
bedeutsamen Sinn also Laien. Zugleich sich selbst och aum be-
wulßst gewordehe gesellschaftliche Kräfte (denken WIT die Arbeiterbewe-

auf der. einen Seite, das Entstehen 1n€s selbstbewufßten Grofifsbür-

er  m auft der anderen, denken WITLr die Bedeutung, die ehemals der Be-

amtenschaft zukam qals JTräger nicht IU  —_ staatlichen Denkens, und die NnNeu

entstandene Schicht der Angestellten), denen sich und durch die sich e1ne

Art Bildungs-Prozef vollzog, nämlich der Immer stärkeren Selbst-Bewußt-
werdung. Das, Was politisch Demokratie CNNCH, ist die sichtbare Folge
und Erscheinung der VO  an außen W1€e VOon innen erfolgten Selbstbewußtheit
eigentlich aller Schichten der Gesellschaft, die sich selbst ordnen und
lenken sewillt ist. Damit aber wird deutlich, W1€e vielfältig, problematisch,
einander widersprechend diesem Raum 1ner säkularisıerten und plurali-
stisch befreiten. wıe gefesselben Gesellschaft demokratischen taatsgepräges
die mehr und mehr zur Erwachsenenbildung spezialisiérte Volksbildung g..
worden ist. Bildungsarbeit der modernen, sich gespaltenen un ZEeIT1IS-
SPCNCIL %Industriegesellschaft bedeutet £1inNn Dilemma, das sich negatıv aus-
Avack Fehlen ‚4eiri% übergeordneten und allgemeın verbindlichen Bil-
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dungszieles dieser staatlıch-demokratisch „gelenkten‘“ Gesellschaft der Irej:en
Völhker, und das pOosıtıv sich darstellt sowohl ı der Anpassung die fort=-
schreitende gesellschaftliche Entwicklung als auch ı der Sicherung, ]Ja Ent-
faltung, der Mündigwerdung jedes einzelnen Individuums.,. der personalen
Freiheit des Menschen schlechthin.

Freie und gebundene Sozialpädagogik
Angesichts dieser absichtlich allgemein gehaltenen Sicht C1NeTr sozialen

Pädagogik (wie Andragogik) weılitesten Sinn mu{fß 1U Siınn NSCTES

IT’hemas die Frage gestellt werden W 16 verhält sich die „„‚Trele Volks- und
Erwachsenenbildung der „gebundenen CLr C116 relig1ösen
Auftrag gebundenen Bildungs- und Erziehungsarbeit ? Wenn der viel be-
schworene Pluralismus uUuNseTeETr heutigen demokratischen Gesellschaft CIM

nicht ableugbares Faktum ist kann und mu{(ß auch die Berechtigung
erkannt werden, da{ß eiwa auch die Kirche (exemplifizieren WIT hier insbe-
sondere auf die römisch katholische Kirche) dieser vielfältig EeWOT-
denen, dieser modernen Industrievesellschaft sich er bestimmten
nıcht ınternen Bildungsarbeit oder Sozlalpädagogik neben der Wahrung
und Spendung des göttlichen Heils, also0 des eigentlich Sakralen. aufgerufen
weils Offentlich wird diese Berechtigung, zumal 1NSerer sSogenannten
christlichen Demokratie, 1116 geleugnet ber bei fast allen dem christlichen
Glauben und der Kirche fernerstehenden Menschen Gruppen un: damit
auch Spilegel dessen, w äas unscNau als die halb öffentliche, aber
durchaus hörbare Meinung bezeichnen könnte, schlummern noch alte
Vorstellungen un Vorurteile W1C Vorwürte solche christlich bestimmte
Bildungsarbeit sSec1 doch letztlich reaktiv, ja reaktionär, weil TE traditio-
nalistisch gerichtet; C1M: solch relig1iös gebundene Külturbemühung C ,
besonders auf dem Gebiet des Moralischen, unerträgliche Knge und Ängst-
ichkeit auf und bliebe intolerant, ehrhaft' und bevormundend.:

Es kann nıcht geleugnet werden, dafß angesichts C106r dem Christentum
abgewendeten Epoche W1C der des 19 Jahrhunderts uch der christlichen
Bildungsarbeit un! Sozlalpädagogik das Stigma CeLNC| SEWISSCH (5hetto Cha-
rakters aufgedrückt Wäar uch heute 1st TOTLZ des unbestreitbaren Heraus-
tretens AUuUuSs der Knge des Ghettos un der fast machtvollen Manifestation
C1LNer Dichtung un Kunst Aaus erneuertem katholischem Glauben un!: Den-
ken be1 vielen Andersgläubigen un! Andersdenkenden diese Vorstellung VOLL

der Enge, VO der Unzeitgemäßheit der Absonderung katholisch=-
christlich begründeten Kulturstrebens och HNIMCT, W en auch mehr Jatent;
spürbar und wirksam.

Schr deutlich wird dieses Vorurteıil, sobald oder sofern 11U1 die „Ireie”
Volksbildung iıhr Arbeitsziel theoretisch fundieren und begründen ıll Der
Begriff ‚„Tre1l”” drückt Ja w der Begrift „gebunden S Bezogenheit
aus frei und gebunden TEL VO!  e ‚„heteronomen” Mächten
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sprich Kirche, sprich Partei, Staat So wird das Ideal des echten und

ireien Volksbildners eiwa mıt diesen Worten skizziert: „‚Dabeı wird — V1  ]
leicht das Schwerste eın Doppeltes VO. ihm verlangt: einmal das völlige
Zurücktreten Se1iner Person hinter die Sache und die Gemeinschaft, Verzicht
auf jeden Führungsanspruch 1n dienender Hingabe die ruppe und die
Arbeit und zugleich jedem Augenblick die Wahrung der eigenen Stel-
Jung, die persönliche Entscheidung nıcht verbirgt, sondern sS1€E gleichsam
qals Mitgift die Gemeinschaft hineinbringt. Dabei soll der Volksbildner auf
den Anspruch verzichten, durchaus selbst Ce1Nn Vorbild SEC1IN wollen, außer

der Art, WIe die Dinge und Menschen TNStT iımmt un: mıt ihnen —

geht, W1€E selber a1s0 volksbildnerische Haltung und das 7iel der volksbild-
nerischen Bemühungen schon seiner Person verkörpert. Er wird den Hö-

nıicht sich dem Volksbildner führen und ıhn nicht für sich selbst

gewinnen wollen, wird nicht versuchen, C1iNe Kopte seiner eigenen Gestalt
dem H  OTeTr machen, sondern wird ıhm helfen, der dem Hörer

selbst eigenen Korm gelangen. Eın solcher Verzicht ist schon deshalb nO-

tıg, weil Ja die Lebensform des Volksbildners V'O  e der seiner Hörer ın der

Regel weiıt abweicht. Der Volksbildner mu{ a180 entschiedene eigerie Stel-

lungnahme, offenes Visier verbinden mıt echter Unparteilichk-eit. Vor allem
SEIZ SPC1INE volksbildnerische Arbeıit, w1€e WIT schon sahen, völlige innere Un

abhängigkeit vVvVonmnl allen Mächten Vvoraus, auch VO denen, denen sich V  1 -

bunden fühlt Volksbildungsarbeit hat ihre Eigenständigkeit, s1€e€ fordert
Freiheit und Unabhängigkeit der Arbeit ach Ansatz und Ziel, CZ Päda-

gogische Autonomite. (Erich W eniger, Volksbildung 1m Lichte der S50Z10 -
logıe und Pädagogik, „Bücherel und Bildung“‘, 1955, 420.)

Pädagogische Autonomte und Dolksbüchere:

Mit Absicht ıst die harakteristik des freien Volksbildners, gesehen VO

einem bedeutenden Pädagogen und Volksbildner Zeıt, ausführlich
zitert worden. | DE würde sich lohnen, 165e Beschreibung atz atz A

überprüfen. Am Schluß taucht das berühmte Schlüsselwort der pädago-
gischen utonomile auf Kıs erhellt erst die SANZC, Pn sich widersprechende
Darlegung. Was besagt dieses Zauber- und Schlüsselwort wörtlich ? Die Pä-

dagogik hat ihren Eigenbereich, ihre Eigengesetzlichkeit, s1€e ıst nıcht ete-

'OoONON, sondern autonom ber legt enn inmıtten unserer ; Pluralisti-
schen Gesellschaft, UNsSCICL ‚„„‚verwalteten Welt®, unserer auch kulturellen
Konsumwelt diese sich autonome pädagogische Provinz? Sie annn doch
weder jene der Wanderjahre des Goetheschen Romans och das Kastalien
des Hesseschen Glasperlenspiels Se1IN, beides wertvolle un bedenkenswerte

ÜUtopien. Wo liegt ihr Topos?®? Die Frage stellen heilst s1€e verneinen. Kıne

sich au tioOoNOmMe pädagogische Weelt, e1ine pädagogische Autonomie gibt CS NUFLr

der Vorstellung pädagogischer Theoretiker, aber N1e ın der konkreten
Wirklichkeit Kıs gibt 1m strengen Sınn auch keine „_fl‘flie“ pädagogischg und
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volksbildnerische Bemühung, sondern STETS iıne bestimmte Aufträge g...
bundene. Wer ist der Auftraggeber der freien Volksbildung oder, stärker
auf Thema einzugehen, der Offentlichen Büchereien ? Ks ist eben die
OHentlichkeit. Man hat arum gesagt: die Bücherei ist Treuhänderin der
Offentlichkeit und ı1ent allen Schichten un: Gruppen des Volkes Jie 1656
Schichten und Gruppen, dieser Pluralismus VO  — Meinungen, Ansichten, Be-
kenntnissen, W eltanschauungen: ıhm und ihnen konstituert sich unbe-
wult der Auftrag, das qualitätvolle chritttum jedermann leicht zugänglich

machen. Die Erteilung des Auftrags, insbesondere der Richtung, da{fß
nNur das qualitätvolle Schrifttum dargeboten werden soll, geschah und S5C-
schieht natürlich n1ıe officio, sondern geschah und geschieht immer WI€e-
der gleichsam stillschweigend, ja unbewußt, nämlich einem den einzel-
neCeIl und uch den Schichten keineswegs wirklich deutlichen Krkennen.
geschah und geschieht aus einem Notzustand heraus, eihem teils ofIfenen,
teils mehr och atenten inneren Bedürfnis. Wir kennen CS als eın iın geW1S-

Grenzen durchaus berechtigtes Unterhaltungs-Bedürfnis. Wir eNNeN
auch qls Bedürfnis ach einer tieferen Berührung mıt der Welt des (re1stes;
miıt der Welt der Seele, mıiıt dem (Geheimnıs und Kascinosum des Schönen,
der Kunst, der Dichtung. Wir Iönnen dieses halb wissende, halb unbewußte
Sehnen ach dem echten un menschlich bedeutsamen, irgendeine ich-

tung weisendem Wort, gleichviel ob 6S der Dichter oder der Denker Aaus-

spricht, WI1T können dieses Verlangen einordnen ın den Grundbereich der Bil-

dung ber WIr können nicht ‚„„‚autonom “ oslösen VOIL den jeweilig Ve

schiedenen Lebensschichten und Lebensstufen, VO. den Menschen, ihren
konkreten Wünschen und Zielen. O,  1r bleiben die Z Teıl widersprüchi
liche, einem tieferen Sinn aber einheitliche Vielzahl dieser Auftragsertel1-
lungen gebunden. Wenn £1in kommunales Gebilde Ww1€e die Stadtgemeinde
e1ne Offentliche Bücherei errichtet und erhält, dann vollzieht S1e eınen, ihr

gleichsam nıcht eXx-oIfic10, sondern mehr unbewußfst erteilten inneren Auf-
Lrag dieser Gesamt-Bürgerschaft un bindet diese kulturelle Institution u
abdingbar diesen ZWaALr nıcht eindeutigen, ESSET gesagt einlinigen, sondern

mehrlinigen Auftrag einer ın sich vielfach geschichteten Offentlichkeit oder
Gesellschaft. Konkret gesprochen MuUu. die Offentliche Bücherel sich oftfen
halten für die Lebens- und Bildungsansprüch«e einer vielleicht marxistisch
orıentierten Arbeiterschicht, eines och 1m ıberalismus alter Prägung a
gesiedelten Bürgertums un anderer Menschen verschiedenster enk- un!

Glaubensfichtui13en. S1e empfängt VO 1esen ‚„heteronomen Mächten
aller Konkretheit und Bestimmtheit ihren freilich nNn1€e konstant bleibenden

Auftrag. Damıiıt aber lebt un arbeitet S16 Licht in einem eigenstäfidigen päa-
dagogischen Raum SUul1 generTI1S, einer eingebildeten autonome: pädago-
gischen Provinz, sondern ın der spannungsgeladenen un! teils scheinbar,
teils wirklich widersprüchlichen konkreten Situation unseTrer Zeıt,
wirklichen all-gemeinsamen Lebens
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« Bernhard R  W?s heißt (':hristliché Veraniworfung? ,  Diese Frage soll nicht allgemein, sondern auf die konkrete Arbeit und Si-  tuation der Offentlichen Bücherei gestellt werden. Wie es keine vorausset-  zungslose Wissenschaft gibt (wohl aber eine vorurteilsfreie), so kann es auch  im kulturellen und bildungshaften Bereich keine voraussetzungslose, nur  neutrale, gleichsam indifferente Einstellung und Tätigkeit geben. Wenn der  Leiter einer „freien‘ und allgemein öffentlichen Bücherei und mit ihm seine  bibliothekarischen Mitarbeiter keine eigene Position beziehen, ohne ein aus-  geprägtes Denken, Meinen und Glauben ihre ihnen aufgetragene Arbeit lei-  sten, so wäre es traurig um diese Institution bestellt, sie wären bloße Hand-  langer und mechanische Funktionäre. Sie werden, je ausgeprägter im nicht  engstirnigen Sinn ihr eigener Standpunkt, ihr innerer Welt-Ort ist, um so  besser der objektiven Aufgabe ihres Instituts dienen. Sicherlich nicht da-  durch, daß sie missionarisch und propagandistisch ihre eigene Meinung, ihren  persönlichen Glauben sowohl in der Auswahl des Buchbestandes wie vor den  etwa andersdenkenden Lesern durchsetzen wollen. Aber auch keinesfalls da-  durch, daß sie diese ihre Denk- und Glaubensrichtung nun verleugnen, ja  daß sie — wie einmal von offiziöser Seite behauptet und gefordert wurde —  gegen ihre innere und bessere Überzeugung handeln, konkret gesprochen,  etwa antichristliche Literatur, sofern sie sich selbst als Christen fühlen oder  zumindest dem christlichen Glauben nicht entfremdet sind, bewußt in ihrer  Bücherei fördern. Ich weiß nicht, aber glaube es auch nicht, ob ein marxi-  stisch eingestellter Bibliothekar, also ein Mensch, der sich den Zielen und  Mächten des Sozialismus von innen her verbunden fühlt, die These Wenigers  unterschreiben würde, daß er sich in seiner freien volksbildnerischen Arbeit  völlig unabhängig von diesen Zielen und Mächten machen müsse. In der  Wirklichkeit sieht das ja auch ganz anders aus: ein solcher Bibliothekar wird  z. B. sehr geeignet sein, einen Leserkatalog dieser sozialistischen Literatur  herzustellen; er wird für das bibliothekarische Fachorgan als wirklicher  Kenner auch die seiner Weltanschauung entsprechenden Bücher beurteilen  und besprechen. Hat der christgläubige Bibliothekar auch in der Öffent-  lichen Bücherei nicht das gleiche Recht?  In größeren Büchereisystemen hatte man vor 1933 nicht ganz mit Unrecht  Wert daraufgelegt, daß die verantwortlichen Hauptmitarbeiter wenigstens  grob gesehen den Pluralismus der Parteien und Weltanschauungen vertre-  ten und widerspiegeln sollten. Geschieht dies nicht im Staatsleben und in  der Politik im gleichen Sinn? Auch hier kann der Politiker, der sich persön-  lich an den christlichen Glauben gebunden fühlt, nicht extrem handeln. Aber  bei allem, was er tut und spricht, wird er doch nie die ihm innerlich aufer-  legte christliche Verantwortung gleichsam abtöten, zum Verstummen brin-  gen: im Gegenteil, er wird, wenn er wirklich Christ ist, immer wieder neu  auf diese Leitstimme hören und sich nie gegen sie entscheiden.  Zum Glück — und dies mag gegenüber manchen falschen Vorstellungen  344
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Was heifßst christliche Veraniworfung?
Diese Frage soll nicht allgemein, sondern auf die konkrete Arbeit und Si-

tuatıon der Offentlichen Bücherei gestellt werden. Wie keine VOTAUSSEeT-

zungslose Wissenschaft gibt (wohl aber e1ne vorurteilsireie), kann auch
kulturellen und bildungshaften Bereich keine voraussetzungslose, DUr

neutrale, gleichsam indifferente Kinstellung und Tätigkeit geben. Wenn der
Leiter eiıner ‚„Ireien‘“ und allgemein öffentliichen Bücherei und miıt ihm SEINE
bibliothekarischen Mitarbeiter e1inNne e1gene Position beziehen, ohne en AUS -

eprägtes Denken, Meinen und Glauben ihre ihnen aufgetragene Arbeit lei-
sten, ware traurıg diese Institution bestellt, S16 waren bloße and-
Janger und mechanische Funktionäre. Sie werden, Je ausgeprägter nıicht
engstirnıgen Sinn ihr eigener Standpunkt, iıhr innerer VWelt-Ort ıst,
besser der objektiven Aufgabe iıhres Instituts dienen. Sicherlich nicht da-
durch, da{iß S1C missionarisch un propagandistisch ihre eigene Meinung, ihren
persönlichen Glauben sowohl der Auswahl des Buchbestandes w1e VOTr den
etiwa andersdenkenden Lesern durchsetzen wollen ber auch keinesfalls da-
durch, da{fß 816 diese ihre enk- und Glaubensrichtung verleugnen, ja
da{fs S1E W1€e einmal VO.  - offiziıöser Seite behauptet und gefordert wurde

ihre innere und hbessere Überzeugung handeln, konkret gesprochen,
eiwa antichristliche Literatur, sofern s1e sich selbst qls Christen fühlen der
ZzZumindest dem christlichen Glauben nicht entfremdet sınd, bewußt ihrer
Bücherel fördern Ich weifß nicht, aber glaube auch nicht, ob e1nNn marx1-
stisch eingestellter Bibliothekar, also e1inNn Mensch, der sich den Zielen und
Mächten des Sozialismus VO.  b innen her verbunden fühlt, die hese W enigers
unterschreiben würde, da{fß sich seiner freien volksbildnerischen Arbeit
völlig unabhängig VO  a diesen Zielen un: Mächten machen B  E, In der
Wirklichkeit sicht das ja auch SANZ anders AUus e1in solcher Bibliothekar ird
z. B schr gee1gnet se1n, ınen Leserkatalog dieser sozialistischen ] ıteratur
herzustellen; wird für das bibliothekarische Fachorgan als wirklicher
Kenner auch die seiner W eltanschauung entsprechenden Bücher beurteilen
und besprechen. Hat der christgläubige Bibliothekar uch der Offent-
lichen Büchere1i nicht das gleiche Recht?

In größeren Büchereisystemen hatte Ina  e} VOL 1933 nicht ganz miıt Unrecht
Wert daraufgelegt, da{fß die verantwortlichen Hauptmitarbeiter wen1gstens
grob gesehen den Pluralismus der Parteien und W eltanschauungen VeErLIFre-
ten und wiıdersplegeln sollten. Geschieht 168 nicht im Staatslieben und in
der Politik 1m gleichen Sinn % uch 1er annn der Politiker, der sich persön-
Llich den christlichen Clauben gebunden fühlt, nıcht extirem handeln. ber
be1i allem, wäas tut und spricht, wird doch N1ı€e die ihm innerlich qaufer-
Jegte christliche Verantwortung gleichsam abtöten, Verstummen brin-

Gegenteil, wird, WCI1LN wirklich Christ ist, Immer wieder NEeEUu

auf diese Leitstimme oOren und sich nNnie S1e entscheiden.
Zum Glück und dies mas gegenüber manchen alschen Vorstellungen
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und Vomrfigil@ auf seıten der christlich-konfessionellen Bechepeien aus-

drücklich CS werden Glück sieht die Wirklichkeit auch anders,
sinnentsprechender Aaus. In dem volksbibliothekarischen Berufsstand

gibt CS sowohl unter den Leitern W1€6 unter den verantwortlichen bibliothe-
karischen Mitarbeitern sehr viele gläubige Christen beider Konftessionen.
Keine dieser Büchereien hat deshalb £ein Te1InN konfessionelles Gesicht; auch
den nicht-christlichen Auftraggebern, WI| immer sS1E stehen mögen, wird ihr
Recht gegeben. Aber das geschieht alles nicht Aaus 1ner indifferenten, völlig
freien und unabhängigen Haltung, iıner unbegrenzten Neutralität und ole-
ranz, sondern Verantwortung, die ebenso grundpädagogisch W1€e grund-
christlich bestimmt ist Selbst sich Leiter und die Mehrzahl der Biblio-
thekare vielleicht nıcht eindeutig als Christen fühlen, auch ort ist erireu-
licherweise als Folge cht geübter Toleranz eine, NENNECHN WIT 1U mehr
grundpädagogische a  e spuren, die dem berechtigten AÄnspruch, den
nNumll auch Schrifttum die beiden Konfessionen erheben, Raum gibt und
amıt ihrer eigenständigen Wirksamkeit verhilft.

WIT 1Im Licht dieser christlichen W1€6 dieser allgemein-pädagogischeix
Verantwortung die konkrete Wirklichkeit der Off£fentlichen Büchereien —

blicken, dann annn und mu{fß Entkräftung falscher Vorwürte un: Vor-

stellungen Sa werden, da{fß auch hier, WCCI1LH auch Telerer W eise, den
Schichten und Menschen, die sich Kirche un: cOhristlichem Glauben behei-

matet fühlen, gedient wird, gedient auf eine oftmals erstaunlich objektive
und grofßzügige VW eise. Unseren christlichen Freunden etwa 1m Borromäus-
verein möchte 1C. immer SErN die Bestände zeigen, die e1ine verhältnismäßig
kleine Stadtbücherei W1e6 die. Bonn katholischer allgemeiner W16 auch

theologischer Literatur besitzt. ast jeder größeren Stadtbücherei eimmer
Landschaft, die auch katholische Bevölkerung aufweist, sind sqlche erheb-
lichen und reich differenzierten Bestände unmittelbar katholisch-theolo-
gischem Schrifttum vorhanden. Man sollte sich einmal die Ausleihziffern —

sehen, die allein Bücherelien vVvon Nordrhein- Westfalen Werke katholischer
Autoren W1€e (Guardini, Pieper, Haecker, Reinhold Schneider (ich ab-
sichtlich nicht die Namen berühmter katholischer Romanautoren) erzielen.
Der Vorwurf, die Offentlichen Büchereien selen eine Gefahr für den christ-
lichen Menschen unNnserer Leıt, zumiıindest für den och unmündigen Lieser,
dieser Vorwurtf kann und darf nicht erhoben werden. Freilich sollten die
Offentlichen Büchereien iın dem 1IrrWAarTt einander widersprechender Ziel-
setzungen und Arbeitshypothesen, Iso ihren T’'’heorıen und oftmals e1genNs
dafür aufgestellten Ideologien sich auf die konkrete Wirklichkeit stärker
besinnen und nicht immer wieder als Kezept 1n€es wirklich überholten
Liberalismus halb freler, halb etatistischer Prägung die Lehre VO. der päda-
gogischen Autonomite und der arın begründeten bedingungslosen Toleranz
verkünden. Damıit erwecken s1e den Glück falschen Anschein, qals ob ihr

Handlungsgesetz sich einem freischwebenden Raum und ach dem Motto
des laisser falre, laisser aller (es gehen Jassen) vollzöge.
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Das Aufgabenziel der konfessionellen Büchereien }

Im Gegensatz /AOR Vielfalt des Auftraggebers 1st die konfessionell be-
stimmte Büchere1 e.LNnNC6CMN un:! CHLA15CH Auftraggeber gebunden, bei den
Borromäusbüchereien die Kirche In dieser Begrenzung lıegt ihre Beson-
derheit und die Stärke WAar Ze1ITt die Geschichte eben des Borromäusverelins
C11eIM SCWISSCH Wandel WENISCI Grundziel das schon den Satzun-

des Jahres 18344 deutlich ausgesprochen WAäarl, sondern mehr der auße-
Konkretisierung un: Verwirklichung dieses Tiels Hs darf nıcht verkannt

werden, da{fß dieses VO. Laien gestiftete Werk WwWeNn auch aqals kirchliche In-
SLLLUNLON, eigentlichen Sinn Bildungswerk ist angesiedelt vielleicht

Raum der Caritas aber nıcht dem der Seelsorge Daflß der Borromäus-
SCINCN Anfängen wesentlich CL Laienbewegung WAal, ist besonders

bemerkenswert ast könnte 1eTr VO  — autonomen Bewegung SPFE-
chen Eıne och Sanz der Minderheit befindliche Schicht verantwortlich
denkender katholischer Laien gibt sich gleichsam selhst en Auftrag,
Entgegenwirkung der als verderblich erachteten zeitgenössischen Literatur
und ZU Belebung christlicher (esinnung mıiıt dem guten Buch Bildungsarbeit

betreiben Dieser 10808  — schon historisch gewordene Vorgang darf neben
anderen und äahnlichen Erscheinungen alg z Art Selbst Formierung des
katholischen Bevölkerungsteils Deutschland verstanden werden und SC-
ört schrittweilsen, SEeIT WENISCH Jahrzehnten aber machtvall sicht-
baren Heraustreten AUuUSs 1LDeIN teils selbst gewählten, teils VO qauifßden aufge-

Dasein der Absonderung, Ja fast des Ghettos. Die Kigenständig-
e1t dieses qusschließlich katholisch--geprägten Bildungs- und Büchereiver-
C111} weilßs sich kirchlich institutionell geborgen und gestutzt und darf ebenso
W16 die Kirche selbst den auch durch bestimmte Zielsetzung begrenz-

Anspruch der Offentlichkeit erheben
Die Offentlichen Büchereien der Kommunen sollten die konfessionell g.-

bundenen Büchereien nıcht aqals unlautere Konkurrenz, sondern aqals letztlich
gleichfalls die Verbreitung guten Schrifttums bemühten Partner ANCI -

kennen, W 16 aber auch umgekehrt die konfessionell bestimmten Büchereien
die Notwendiekeit der Offentlichen Büchere:en groißenteils nicht
mehr eindeutig christlich orıentierten, der „pluralistischen Konsum-
oder Industriegesellschaft nıicht ableugnen können. Erklärungen dieser Art
werden ZWar VO  n den leitenden Spitzen IMNr wıeder abgegeben. der
Front sieht das Nebeneinanderwirken der beiden Bücherei-Institutionen le1i-
der nıicht erfreulich a4us (Gerade VO.  - der qOhristlichen Verantwor-

die der „Irele” Volksbibliothekar sich träagt, mulfs l1eser TZustand als
recht bedauerlich empfunden werden In der Arbeitsmethode sich

Anmerkung der Schriftleitung: Wır bringen der nächsten Nummer Beıtrag
über dıe kıirchliche Büchereılarbeıt ı katholischen Deutschland.
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Offentliche Büchéreieh un!: christiiche Véfantwoi‘timg
beide Bücherelarten einander mehr der weniger Die Mißstände, w1e 31£€
sich einzelnen Pfarrhbüchereien zeigen durch die Bereitstellung e1INes ZWA

scheinbar erbaulichen, aber bildungshaft recht zweifelhaften Unterhaltungs-
schrifttums einer sehr unteren Grenze, die oftmals schwache finanzıelle
Basıs der Borromäusbüchereien, ıhr auch außerlich veralteter Stil, alle diese

Mängel werden heute mutiger un: offener Selbstkritik VO der Leitung
des Borromäusverelins erkannt un zugegeben. ber weht, W1€ iıch als Mit-
arbeiter sowohl der Bonner Bibliotheksschule W1€e innerhalb der Redak-
t10n des Organs ‚„„‚Das Neue Buch““ eriahren durfte, der Zentrale Bon-
LLCL Wittelsbacher-Hing eın un: frischer Wind Kıs wläre wirklich
der Zeit, da{fßs sich leitende P_ersönlichkeiten des Volksbüchereiwesens
offener Aüssprache mıt der Leitung des Borromäusvereiıns zusamm—€eNSETIZ-

ten, eın ersprießliches Miteinander beider Bemühungen und nıiıcht e1in
blofßes Nebeneinander oder Sar Gegeneinander erreichen. uch die Prc-
are FHrage dessen.. w as eigentlich ıntfter Offentlichkeit rechtlich W1€ instıtu-
tionell f verstehen ist, un die mıt der Klärung dieser Frage CcmMn-

hängende Problematik der finanziellen Zuschüsse, der Etatısıerung könnten
und müfßten gegenselt1g erortert und besprochen werden.

ıbt eın christliches Bildungsziel?
Der Unterschied 1m Arbeitsziel zwischen den allgemeın Offentlichen Bü-

chereien und den konfessionell hbestimmten und begrenzten Büchere:en 1ä{St
wiederum Hinblick auch auf die christliche Verantwortung die Yrage

stellen: xibt e1n auch außerhalb der Kirche und ihres Wirkungsbereic'hs
noch verbindliches christliches Bildungsziel ? Bel Christus und dem Kyvyan-

gelium ist VOoNn Bildung un VOoOoNn Kultur nicht die ede Im christlichen
Abendland formte sich mannigfachen Metamorphosen e1n ohristlich 1Im-

prägniertes Bildungsideal, das Analogie der Gottesebenbildlichkeit den

großen und eın wen1g Namen Humanıtas trug diese abendlän-
dische Humanıitas nach furchtbaren Katastrophen un ıinneren wWw1€ äulßde-

Zusammenbrüchen niıcht nu der christusfeindlichen Welt, sondern
auch passıver w16€e aktıver Mitschuld der Christenheit selbst un vieler
kirchlicher Vertreter, ob a1s0 diese auTt die Würde des Menschen sich eru-
fende abendländische Jumanıtas och e1Nn wirklich verbindliches TL.eitbild
und Bildungsziel darstellt, möchte ich persönlich (und meıne Betrachtungen
sind persönlich gemeint) bezweifeln. ber W C VOLr allem 1m Raum der

sogenannten freien Volksbildung un: Büchereiarbeit auch eın POSLELV eın-
euchtendes Bildungsziel christlicher Observanz aufgestellt werden kann,
enthebt diese negatıve Erfahrung uns, soweıt WIT uns als Christen fühlen,
nıcht einer UuUnNseCr Tun mitregelnden christlichen Verantwortung. Dıese Ver-

antwortung besteht VOTLFr allem darın, der Not des andern (und der andere
ıst immer ım christlichen Sinn der uns Nächste) nıcht vorbeizugehen. Also
auch nıcht der Grundnot uUunNnseTCLI ZEN, ze1rspaltenen Zeıt und
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menschlichen Gesellschaft vorbeizugehen un: vorbeizusehen Es ist CING
Not der Seele und des Geistes, B Krankheit die als Not und Krankheit
Von vielen nıcht einmal empfunden wird Wer siıch aber aus allgemein
menschlicher W1e6 christlicher Verantwortung angesichts dieser leeren Not
(man könnte auch SaSCh dieser Not der Leere) ı (Sewissen beunruhigt und
aufgerufen Tühlt, der sollte sich keineswegs als C111 dieser allgemeinen WIcC
einzelnen Not, iesem Notzustand Enthobener fühlen Wir gehören alle ZU -
S5SaInmınen und LUNINeTr Schuld und also uch Not bestehen, sind alle
davon mıtsamt betroffen, sınd gleicherweise teilhaftig der Schuld un!
Not.

Wer dies wirklich erkennt und anerkennt (und gerade der Christ sollte
dies 1 besonderer W eise tun), der wird ı dem CINSANSS angedeuteten Di-
lemma Bildungsarbeit, nämlich einerseıts die Anpassung und An-
gleichung die veränderte Welt un: Situation dieser modernen Industrie-
gesellschaft und ihrer fortschreitenden Entwicklung vollziehen und -
derseits Raum geben und Möglichkeiten schaffen die personale
Freiheit jedes einzelnen Menschen, für SC inmMer stärker werdendes Mün-
digwerden Wer diese Grundsituation erkennt und anerkennt der weilß oder
muß da{fßs sinnlos 1st dauernd VO ‚„ Verlust der Mitte‘‘ 5SDLE-
chen daß nıcht darauf ankommt restauratıv wirken oder Sar Cu*°

Eliteschichten heranzubilden, sondern dafß sehr begrenzte, aber des-
halb keineswegs unwichtige Aufgabe darin besteht bewußt WI1IC unbewufßt
suchenden Menschen helfen, Rat geben, S1C unbemerkt und auch oft
(aber nıcht immer!) bedankt fördern, un C] CS durch CHMIZ15€5S
Wort, Lächeln, z freilich nıcht leere (Geste

Wenn ich bestritten habe, daß 1116 Autonomie der Pädagogik oder P —
dagogische Autonomie „ibt wird damit nicht der heil und gutesbringende
Faktor pädagogischen Tuns überhaupt geleugnet Gewiß sind Bibliothekare
eine Schullehrer W1C S 1 atuıch dies SsSeC1 insbesondere für die konfessionellen
Büchereien Sesagt eiInNne Seelsorger sind Jenes überlasse den Schulen
und dieses der Kirche und ihren Priestern Aber schon der Sichtung des
Buchbestandes, Aufbau der einzelnen I .ıteratur Gruppen zeichnet sich
ob wahrhaben wollen oder nicht Cec1MN pädagogisch verantwortliches
Tun ab In dem ‚„Gespräch‘‘, mich des glückh'chen Ausdrucks VO

Walter Dirks bedienen, Gespräch UNsScCIELr Zeit das zucrleich als Streit
und Übereinstimmung, als Auseinandersetzung zwıschen Gegnern und als
Kooperation zwischen Partnern geführt wird und das eigentlichen Sinn

schwer beschreibende und fassende Phänomen der Kultur (und
nıcht des Kulturbetriebs) darstellt diesem Gespräch dürfen und sollen die
Bibliothekare etwa ähnlich die Buchhändler pädagogisch verantwort-
lichen Sınn mitwirken, ja entscheidend sich miteinschalten Damit Ist
keiner pädagogischen Bevormundune Vorschub geleistet aber uch nıcht

Verzicht auf jedes pädagogische Tun und Bemühen ausgesprochen Auch
die konfessionell gebundene Bücherei könnte diesem ötffentlichen (Ge-
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spräch teilmehmen; statt £SSECN gibt sie sechr .  Je wichtige, freilid1 proble-
matische, aber eben dieses Gespräch der S  1ıt WeILN uch einselt1g heraus-
ordernde Bücher SallZ erprobten Lesern Zzu  —- geistigen Auseinanderset-
ZUNS die Hand, entzieht S1e also durch Nicht-Einstellung allen übrigen
Liesern und der Offentlichkeit. Hier handelt, undz durchaus Sıinn
der auch ihr auferlegten "christlichen W1€e allgemeinen Verantwortung, die
Offtentliche Bücherei anders: offener und mutiger un: miıt größerem Ver-
Lırauen die. Mündigkeıt W16€e das Mündigwerden schr vieler Leser Vielleicht
äßt sıch diesem unterschiedlichen Verhalten der eigentliche Divergenz-
punkt zwischen der Offentlichen Allgemeinen RBücherei und der Konftessio-
nellen Bücherei deutlichsten erkennen. ist das Problem des Mündig-
werdens des Menschen schlechthin und also auch des christlichen Menschen.

Das Problem der Mündigkeit
bedeut& nicht, WEILN WIT VO Mündigwerden der Menschen, ja der

Menschheit sprechen, dafß WIT damıt jenen mıt Recht überwundenen opti-
INn1s Cn Fortschrittsglauben wieder heraufbeschwören. Wır muüßten blind
Se1N, wollten WITLr ableugnen, wäas sich se1t Begınn des ahrhunderts und
zunehmend durch . die technisch-industrielle Entwicklung tür die Menschen
und die Menschheit vollzogen hat Die ungeheuren Gefahren un Schatten-
seiten dieser .och immer anhaltenden Revolutionterung, 1e9ES Erwachens
der Massen Ww1e der SogenNann en unterentwickelten Völker, dieser Welt-
Sturm der dieses Welt-Beben, das 3K alle erschüttert, der Schwelle
eiInes vielleicht CcUu€eI planetarischen Erdzeitalters, aber auch der Schwelle
der möglichen Selbst-Vernichtung dieser Erdstern-Menschheit: Wer önnte
S16 ableugnen, wer wollte S16 bagatellisieren Q Aber dieser vielleicht bestür-
zende Prozeiß, mas auf der einen Seite e1ne Degression, £e1IN€ menschliche
Herabminderung des Menschen als Menschen Folge haben, zeigt auf
der anderen Seite ein Phänomen geistig-seelischer Art, dem WIT nicht
verschliefßen können und gerade WIT qals Christen nmicht: ist das Mündig-
werden aller Schichten, auch der bisher nichtprivilegierten, derer, die noch

Dostojewsk1, dieser grofßde Christ, die KErniedrigten und. Beleidigten gCNANIT
hat Man mMas nıicht allen Formulierungen zustiımmen, die Thornton VWilder

Frankfurt be1 der Entgegennahme des Friedenspreises durch den eut-
schen Buchhandel be1 seiner Ansprache gebracht hat ber dem rund-
TeNnO7 SeINeEr Rede über ultur einer Demokratie mu{ zugestimmt (1 An

den handelt sich heute nıicht mehr Elitebildungen, nicht mehr

Persönlichkeitsbildung, nicht mehr ıL  - Erneuerung der abendländischen
Kultur und Humanıtas, sondern die Bewältigung. eines Massenschicksals

(wiederum nıicht Sinn des ‚„„‚Aufstands der Massen  o Ortegascher Sicht),
dem WTr alle verhaftet sind und verhaftet bleiben, die Bewältigung der

Massendemokratie. I)as bedeutet mıiıt anderen Waorten die Unmündigen (WO-
mıiıt nıicht jene geistig Einfältigen der Seligp'veis\mg des Evangeliums gemennt
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sind), die grofße Menge derer, denen getrost oder nicht--getrost die
Wahlzettel i die Hand geben, mittels erer S16 über den welteren, UuNnSe -
sicherten Zukunftsweg indirekt entscheiden sollen nd ıJa auch wirklich ent-
scheiden, eben 1656 demokratische Masse soll und mu{fß sowohl seelisch V OIMn
G(Femüt her, als auch geisug, VOo Verstand und V  — der Vernunft her
mehr nd ı1IMNIMNELTr stärker ihrer selbst bewußt werden, mehr nd ı—
INerTr stärker Cc1in echt mit-sprechender Partner den Entscheidungender
eıt C Der och einigermaßen ansprechbare Zeitgenosse darf nicht nach
dem Maotto ; PAaNncm et CIrcenses*““ durch bloßen Kulturbetrieb und falschen
Kulturkonsum VO dem eigentlichen un wichtigen Aufgaben Nöten
Problemen abgelenkt werden, sondern soll schrittweise befähigt werden,
dem sehr konkreten und nicht belanglosen, un: keineswegs weder C1I1LGT

ästhetischen och 1Ner pädagogischen Sonderprovinz geführten Zeit-
Gespräch aktıv oder wenıgstens verstehend PASSLV teilzunehmen Das aber
heißt der heutive Mensch und die gegenwaäartlıge Menschheit sollen AaUuSs der
Dumpfheit Stumpfheit und Trägheit erwachen un mündig werden, kein

mehr sondern CIM Erwachsener, e1Nn Äensch ‚‚erhobenen Hauptes SCH1,
W IC Wilder vielleicht für viele überraschend durch das Pathos dieser
Sprache orderte

Und der Christ ? Ks sind keine Worte, e1ine Forderungen, die
Jer ort ber merkwürdig die Kinder der Welt sıind ihm oftmals dem

Mut und der Kühnheit mMmI1t der auch s 1C 165e uralten Worte und Anrufe
des Kvangeliums aufgegriffen haben, an., Wenn Bereich der weltlichen
Bildungsarbeit, der Volksbildung un a1s0 auch der Offentlichen Büchereıien,
und auch christlichen Bildungsbereich der konfessionellen Bücherei 6S

ort die W eltkundigen sınd, die auch kühne Neuerungen Wasch, 1eTr die
Glaubensleute zogern un bedenklich bleiben, mu{gwerden christ-
liche Verantwortung beruht nicht darın, ängstlich Bestehendes konser-
VICTEN sondern offenbart sich Mut und der Kraft den Spannungen
und Problemen der eıt standzuhalten, teilzunehmen dem oft schwer ent-
wirrbaren Durcheinander- un Gegeneinandersprechen damıit guter
Letzt doch C1LNCIN wirklichen Gespräch komme 1r alle, die Volksbildner
jeder Schattierung, lernen, aufeinander hören, un: nicht minder
den uns Kommenden, den ÄYörern W 16 Lesern, uneingeschränkt Gehör
leihen Wir W1S5SCH, W16 schwer 1st auch 19808  — einigermalßen den
Mitmenschen anzusprechen C1NECeCIN Sinn, der SEC1Ne personale Freiheit
angetastet 1ä{15t und der doch azu beiträgt die Wachheit das Bewußtsein

selbst S11 Berufs, Stellung der Gesellschaft Zu-
sammenlebens mıiıt den unmiıttelbaren Lebenspartnern Cich zıitiere FKFormu-
lierungen VO. Walter Dirks) steıgern Miıt Recht konnte Dirks SPC1INC Düs-
seldorfer Rede ber ‚„Die öffentliche Bücherei UNsSsSeTeEeTr eıt mıt dem Satz
schlieißen, der christliches Ethos sıch birgt ‚„„Die Arbeit der Offtfent-
lichen Bücherei wird damit stehen und fallen, dafß die Frauen un Männer
die ihr dienen, weder unentschiedene bloße technische Vermiuttler der Bücher

350



Fri_edl Brehm, Die ganze W_élt wird umgeackert
S1LN!  . och ProPaéandisten ihrer eigenen Überzeugungen, sondern ernsfhafte
und loyale Teilnehmer Gespräch.‘‘ Wo immer diesem Gespräch
rechter Weise auch das christliche Wort aussprechbar und hörbar wird,
darf un: ann au  N christlicher Verantwortung und einer vielleicht auch
christlich Zzu nennenden Hoffnung, die nichts mıt Optimismus tun hat,
an$s! CHNOMMMNOHN werden, da{fßs 1eses W16€6 unzulänglich auch immer geführte (S6-
spräch nicht unnutz, nicht ohne Frucht und Wirkung und einem guten
Ende géführt\ WAar und jeder Stunde NeEUu geführt werden kann und INUıL

Die Welt wird umgeackert
Die Französische Revolution

ın den T agebüchern des Präsidenten DO:  S Ruoesch

FRIEDL

‚„„Die Verwirrung wird gr015, allgemein, da{fß endlich der liebe (sott eIinNn-
mal SPC1INEeE ormundschaft wird mMUusSsen sehen lassen. Kın alter, biederer Kauer

Zipplingen sagte Jüngst und W1e MIr scheint, miıt dem bestimmtesten
alles mıiıt Einem Wort sagenden Ausdruck: Es sieht auUS, als die SAaNZC
Welt umgeackert würde. Nun, Gott wird die rechte Zeeit W1Ssen finden!
schrieb einst eın bescheidener, frommer Kürst Jahre 1626 Novem-
ber 1e13 mul auch November 1792 wieder unser wesentlicher, N1SCT

bester TIrost seyn!”
vertraute November 17992Diese Feststellungen un! diese Hoffinun

nNnier der Überschrift ‚„„Jetzige Zeiten“ der Geheimrat, Hofrat un KRegle-
rungspräsident des Fürstentums Vettingen, Johann Baptıst VO Ruoesch
(1744—1832) seinem Tagebuch an, dessen VIeTr erhaltene Halbjahresbände
bisher verschollen aren und och unveröffentlicht sind.1 Ruoesch zahlt
den äaltesten und innıgsten Freunden des früheren Professors Dillingen,
Ingolstadt und Landshut und späteren Regenmsburger Bischo{fs Johann Mi-
chael Sailer, den der Jesuit Berthold Lang als Säkularmenschen V O' überra-

gender Bedeutung und der Biograph r. Hubert Schiel als Erwecker e1INes

relig1ösen Katholozismus schlechthin un als den Heiligen einer Zeitwende
bezeichnen. uoesch wWäar außerdem der Freund VO  — Lavater und Matthias
('laudius. In seinen Tagebüchern spielen die Französische Revolution und ihre
Menschen, die Geschehnisse Frankreich und ihre Auswirkungen auft
Deutschland un die europäische Welt immer wieder eine grOlde Rolle
Ruoesch wird nicht fertig, sich miı1ıt ihnen befassen. Als Schrecken und

S1e befinden sıch in Münchner Privatbesitz.

351


